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Kapitel 1

    Die Turmuhr der nahen Marktkirche schlug dreimal und für diese wenigen Sekunden überdeckte das blecherne Ding-Ding-Ding die anderen Geräusche der Stadt. Viel zu schnell kehrten sie jedoch wieder zurück und fluteten zusammen mit der Sommerhitze in das stickige Schlafzimmer.
 
     Phillip Homburger drehte sich mit einem wohligen Seufzer auf den Rücken und blieb ausgestreckt, mit geschlossenen Augen liegen. Sein Atem ging stoßweise, Schweiß stand auf seiner Stirn, aber er lächelte ein zufriedenes, breites Lächeln, das Leona an einen satten Kater erinnerte, der gerade eine ganze Schale Sahne ausgeleckt hatte.
 
     Sie hob die Hand und legte sie auf die muskulöse Brust ihres Geliebten. 
 
     „Moment“, schnaufte er und öffnete die Augen einen Spalt. „Ich muss erst wieder zu Atem kommen.“
 
     „Schwächelst du?“, neckte sie ihn, wobei sie spielerisch an seinen Nippeln zupfte, die bei ihm empfindlicher waren als bei anderen Männern. Sofort bildete sich eine Gänsehaut auf Phils Brust, Schultern und Armen. „Das kenne ich ja gar nicht von dir.“
 
     Er hielt ihre Hand fest.
 
     „Wart’s ab.“ Jetzt öffnete er doch die Augen, drehte den Kopf und sah sie an. „Eine Stunde haben wir noch. Da können wir noch viel erleben.“
 
     „Aber sechzig Minuten sind auch schnell vorbei“, kicherte sie. Geschmeidig wirbelte Leona herum, hangelte nach der Nachttischschublade und zog ein buntes Tuch heraus. 
 
     „Jetzt wird mein süßer Prinz zu meinem gehorsamen Sklaven.“ Ihre Stimme hatte einen rauen, sinnlichen Klang angenommen, der Phillip direkt in den Unterleib fuhr. Sein Glied richtete sich voller Vorfreude auf, während Leona seine Handgelenke fasste, die Arme über seinen Kopf hob und sie an dem verschnörkelten Gitter festband.
 
     Sie war eine pralle Schönheit, mit langen blonden Haaren, die sie während des Dienstes straff aus dem Gesicht bürstete und zu einem Zopf flocht. Jetzt trug sie sie offen und die gelockten Strähnen kitzelten Phillips Haut an Brust und Bauch, was ihn noch mehr erregte. 
 
     Er mochte diese soften S/M Spiele, in denen er sich Leonas verruchter Fantasie auslieferte. Das war das Tolle an ihr, neben ihren sensationellen Brüsten, dass sie sich immer etwas Neues für ihn ausdachte. Mit ihr war es bisher im Bett noch nie langweilig gewesen. 
 
     Mit einer einzigen Handbewegung warf Leona das Haar zurück, dann hob sie sich über Phil, nahm seinen inzwischen steifen Lümmel in die rechte und führte ihn sich ein. Phillip stöhnte glücklich und schloss die Augen, um sich ganz der Lust hinzugeben, die wie Feuer durch seine Adern rann. Ihre Muschi war eng, heiß und feucht. Sobald sie seinen harten Lümmel aufgenommen hatte, schmiegten sich die samtigen Wände um ihn und begannen, sich rhythmisch um ihn zusammenzuziehen. Es fühlte sich an, als würde die heiße Muschi an dem prallen Phallus saugen, um ihn so zum Höhepunkt zu bringen.
 
     Phil hatte nichts dagegen. Aber er wusste, dass das nicht alles war, was Leona für ihn hatte. Und tatsächlich, plötzlich hatte er das Gefühl, als würden tausend kleine, feine Härchen über seine Brust tanzen. Neugierig öffnete er die Augen und sah den bunten Daunenfederbusch, mit dem Leona seine Haut kitzelte. Als die weichen Federn über seine Nippel strichen, seufzte Phillip wollüstig. Seine Nippel richteten sich auf, gierten nach weiteren Neckereien, die ihm direkt in den Schwanz fuhren.
 
     Leona bewegte sich. Ganz langsam, auf und ab, nach rechts und nach links, dann kreisend, um seinen Schwanz dann wieder ganz tief in sich aufzunehmen, ja, sich regelrecht daran aufzuspießen und ihn mit ihren Muskeln zu massieren. Ihre Finger zupften an seinen Nippeln, was ihn noch geiler machte. Aber er kam nicht. Der Orgasmus saß irgendwo zwischen seinem Schwanz und seinen Hoden, die sich zwischen seinen Beinen dick anfühlten wie Tennisbälle. Aber dort kam er nicht heraus, sondern verharrte dort, kitzelte und kribbelte und brachte Phil an den Rand des Wahnsinns. Er stöhnte und keuchte, versuchte, in Leonie zu stoßen, doch sie presste mit ihrem Gewicht seine Hüften auf die Matratze, sodass er sich nicht rühren konnte. 
 
     Plötzlich stieg sie von ihm ab. Phillip entfuhr ein ungeduldiger Knurrlaut, der sie spöttisch kichern ließ. 
 
     „Du wirst hübsch warten“, gurrte sie und hob ihm ihre prachtvolle Brust entgegen, damit er die erigierten Knospen zwischen seine Lippen nehmen und daran saugen konnte. „Die Stunde ist noch nicht vorbei.“
 
     Phillip stöhnte vor Lustqual. In seinem Schwanz war der Teufel los und sie wollte ihn warten lassen! Das hielt er nicht aus. Er würde sofort kommen, wenn sie seinen Schwanz anfasste. Verdammt, wenn sie das nur endlich tun würde! Aber Leona ließ ihn warten, schon neigte sich sein Lümmel enttäuscht zur Seite, das ungestillte Verlangen pochte unangenehm in seinen Hoden. 
 
     Mit einem eigenartigen Glitzern in den Augen beugte Leona sich zu Phil herunter.
 
     „Möchtest du, dass ich mit deinem Schwanz spiele?“, fragte sie, die Lippen dicht an seinem Ohr. Phillip konnte nur stumm nicken. Was für eine blöde Frage! Er wünschte sich nichts sehnlicher als von ihr gefickt zu werden!
 
     „Okay.“ Leona hangelte erneut nach der Schublade. Als sie sich Phil wieder zuwandte, hielt sie etwas in den Fingern, das aussah wie ein geköpftes Ei. „Dann wollen wir mal sehen, wie dir das neue Spielzeug gefällt.“
 
     Neugierig, aber auch ein klein wenig skeptisch, sah Phillip wie sie seinen Lümmel zärtlich in die Hand nahm, die Vorhaut zurückschob und das Ei über seine pochende Eichel stülpte. Erstaunt registrierte er, dass es ganz weich war und sich wie ein Kondom überstreifen ließ. Das Innere war angenehm weich, schön eng, warm und glitschig, fast wie bei einer echten Muschi. Allerdings hatte diese Silikonmuschi auch noch irgendwelche Noppen an den Wänden. Komisch, dachte Phillip verschwommen, eine Muschi mit Noppen! Aber egal, sein Schwanz,  ganz besonders die Spitze, fühlten sich in dem Ding superwohl. Genießerisch schloss Phil die Augen und gab sich ganz dem süßen Kitzel hin, der sich in seinem Unterleib ausbreitete.
 
      Plötzlich begann das komische Silikonwunder zu summen. Erschreckt riss Phillip die Augen auf, aber da spürte er die leichten Vibrationen, die besonders seine Eichel in immer stärkere Schwingungen versetzte. Aufstöhnend ließ er sich rückwärts in die Kissen fallen, schloss die Augen und gab sich ganz dem Genuss des Toy-Eggs hin, das jetzt immer heftiger vibrierte. Zugleich begannen die kleinen Noppen abwechselnd gegen seinen Schwanz zu klopfen oder ihn mit leicht kreisenden Bewegungen zu massieren, ganz besonders den empfindlichen G-Punkt an der Unterseite seines inzwischen schon prügelharten Ständers, wo sich der Wulst befindet. Phillip stöhnte und knurrte wie ein liebestoller Kater, während er sich gleichzeitig unruhig auf der Matratze zu bewegen begann.
 
     Der Reiz war einfach grandios. Er konnte sich nicht vorstellen, dass das noch gesteigert werden konnte. Aber da begann das Spielzeug plötzlich zu den Vibrationen auch noch eine Art Kugel loszuschicken, die immer rund um die Schwanzspitze kreiste. Phillip hielt die Luft an, bunte Kreise tanzten vor seinen Augen, während in seinem Phallus tausend Teufel tanzten. Schon braute sich in seinem Bauch ein megamäßiger Orgasmus zusammen, da schaltete Leona das Egg aus und sein Schwanz zuckte empört.
 
     „Verdammt, mach weiter!“, stöhnte Phillip und riss ungeduldig an seinen Fesseln. 
 
     „Wir haben noch Zeit, mein Süßer“, kicherte Leona und stieg aus dem Bett. Auf ihren schönen, langen Beinen verließ sie das Schlafzimmer und ließ Phil mit seiner Erektion alleine. Er fluchte wie ein Bierkutscher, denn sein Schwanz und seine Eier schmerzten vor Geilheit. Aber Leona blieb so lange unsichtbar, dass Phil zu glauben begann, sie würde ihn ewig hier so liegen lassen.
 
     Langsam ebbte die Lust in ihm ab. Er wurde jetzt wirklich ärgerlich. Sexspiele waren eine schöne Sache, aber das ging jetzt echt zu weit! Als hätte Leona seine Gedanken erraten, betrat sie genau in diesem Augenblick das Zimmer. Ein verführerisches, aber auch ein wenig spöttisch wirkendes Lächeln lag auf ihren schönen Lippen. Mit dem rechten, angewinkelten  Arm drückte sie einen Sektkübel an ihren nackten Busen, in der linken Hand trug sie Gläser und ein paar Tücher, die sie mit lüsternem Funkeln in den Augen über das Fußende legte.
 
     „Das wurde aber auch Zeit“, knurrte Phillip. Er rüttelte erneut an seinen Fesseln. „Jetzt mach mich ab. Ich habe keine Lust mehr auf das Spiel.“
 
     „Wirklich nicht?“ 
 
     Leona ließ sich nieder, wobei sie das rechte Bein angewinkelt aufstellte, sodass Phillip freien Blick hatte auf ihre mädchenhafte Spalte. Er liebte Frauen mit kleinen, schmalen Spalten und Leonas war besonders süß mit ihrem nackten Venushügel und den flachen Schamlippen, zwischen denen sich die inneren Blütenblätter und die kleine Perle versteckten. Bei dem Anblick dieses niedlichen Möschens erwachte Phils Schwanz zu neuem Leben.
 
     Seinen Befehl ignorierend, goss Leona Sekt ein, dann kam sie zu Phillip, hob seinen Kopf an und setzte ihm das Glas an die Lippen.
 
     „Trink das, es wird dir gut tun“, schnurrte sie mit samtiger Stimme. Er gehorchte, verfluchte innerlich aber seinen Jonny, der sich erneut gierig aufgerichtet hatte und nach Leonas Aufmerksamkeit lechzte, während sein Besitzer immer noch wütend war. Na ja, wütend vielleicht nicht mehr, korrigierte Phillip sich, aber ärgerlich. Ja, ärgerlich bin ich schon.
 
     Auch Leona trank. Dann stellte sie die Gläser ab und stand auf.
 
     „Und nun…“ Ihr Lächeln war jetzt so wollüstig, dass Phillips restlicher Ärger in sich zusammenfiel und neuer Geilheit Platz machte, die wie mit winzigen Fäusten in seinem Schwanz pochte. Mit lüsterner Bereitschaft sah er zu, wie sie eines der Tücher ergriff, es um seinen rechten Knöchel schlang und dann am Außenrahmen des Bettes befestigte. Mit dem linken Fuß verfuhr sie ebenso, sodass Phillip nun mit weit gespreizten Beinen auf dem Bett lag.
 
     Er war Leonie jetzt vollkommen ausgeliefert. Aber das Wissen machte ihn nur noch wilder. Gespannt fragte Phil sich, was Leona noch mit ihm anstellen würde. 
 
     Sie ließ sich Zeit und trank erst einmal ein paar Schlucke Sekt, ehe sie sich Phils Skrotum zuwandte, das sie nun dicht am Körper umfasste, worauf die empfindlichen Hoden in ihre Hand rutschten, sodass sie den Beutel mit einem Tuch umwickeln und abbinden konnte. Die Enden schlang sie um die Schwanzwurzel und band diese ebenso ab. Steif und dick ragte der kleine Bruder nun in die Luft, immer noch geschmückt mit dem weißen Silikonei. 
 
     „Alles okay?“ Fragend blickte sie ihn an. Als Phil nickte, griff sie nach der kleinen Fernbedienung auf dem Nachttisch. 
 
     Phillip konnte nur stumm nicken. Die Lust schnürte ihm die Kehle zu. Gespannt wartete er auf das Summen und als es einsetzte, stöhnte er vor Geilheit auf. 
 
     Das Ei vibrierte, dann schien es wieder als würden kleine Kugeln darin um seine Eichel kreisen und schließlich begannen sich auch die Noppen zu bewegen. Mit kleinen kreisenden Bewegungen massierten sie die Unterseite seiner Eichel, während das Ei weiterhin Vibrationen durch seinen Schaft jagte, die Phil fast verrückt machten vor Wollust. Erneut sammelte sich der Kitzel und wuchs in seinem Unterleib langsam zu einem Orgasmus an, der jedoch nicht den Weg in seine Eier und den Schwanz fand. Verdammt, seine gespreizten Beine und das Tuch hielten die Erektion und verhinderten den Orgasmus! Dabei war der Kitzel, den das Ei in seinem Gemächt auslöste, jetzt schon beinahe unerträglich.
 
     Vor Ungeduld begann Phil, mit dem Becken auf die Matratze zu schlagen. Immer wieder, immer verzweifelter, während er gleichzeitig den Kopf hin und her warf und kleine tiefe Schreie ausstieß. Als Leona das Gerät ausschaltete, entfuhr Phillip ein so lauter Schrei, dass sie ihm hastig die Hand über den Mund legte.
 
     „Bist du still!“ Lachend kniff sie ihm in den linken Nippel. „Was sollen denn die Nachbarn denken.“
 
     „Dass ich gerade von einem geilen, sadistischen Biest gequält werde“, keuchte Phil. Ruhelos zog er an seinen Fesseln und rieb seinen Hintern auf der Matratze. „Verdammt, stell das Ding wieder an.“
 
     Leona gehorchte und setzte ihn damit erneut der Lusttortur aus, die seinen Schwanz mit tausend Ameisenbeinchen quälte. Doch der Orgasmus kam nicht, er stieg ein wenig in Richtung Schwanz, dann sackte er zurück und das Kribbeln begann erneut. Einmal, zweimal, dreimal ließ Leona es so weit kommen, dann schaltete sie das Ei erneut aus und blickte Phillip ungewohnt streng an.
 
     Er wimmerte vor ungestillter Lust.
 
     „Möchtest du deinen O haben?“, erkundigte Leona sich mit seltsam glitzernden Augen.
 
     „Ja, verdammt noch mal, ja!“ Phil riss jetzt mit Gewalt an seinen Fesseln, merkte aber, dass er keine Chance hatte, sich zu befreien.
 
     „Dann bitte mich darum“, forderte Leona unbarmherzig.
 
     „Okay, bitte“, murmelte Phillip unwillig. Er wollte jetzt endlich seinen O haben damit das Spiel vorbei war.
 
     „Das war kein richtiges Bitten“, belehrte Leona ihn. „Ich will, dass du mich anflehst. Vorher…“ 
 
     Hinterhältig schmunzelnd stellte sie den Vibrator wieder an und Phillip entfuhr ein erschrecktes „Och!“ Vergessen war der aufkeimende Ärger, Phillip gab sich erneut dem Genuss hin, der sich rasch in Gier wandelte, als sich der Orgasmus, der in seinem Unterbauch gelauert hatte, erneut aufrichtete und versuchte, in seine Hoden und den Schwanz zu steigen. Phils gesamte Muskulatur begann sich zu verkrampfen. Er hob den Kopf, presste die Augen zusammen und hielt vor Anstrengung den Atem an, während er seine gesamte Konzentration auf seinen Unterleib lenkte. Aber es half ihm nichts, weil Leona das Massage-Ei erneut ausklickte. Vor enttäuschter Wut stieß Phillip einen Fluch aus.
 
     „Verdammt, hör auf damit!“, schrie er zornig. „Das ist jetzt wirklich nicht mehr spaßig!“
 
     Leona lächelte zärtlich, was ihn irritierte.
 
     „Aber Schatz, nun sei doch nicht so ungeduldig“, tadelte sie ihn liebevoll. „Schau, du brauchst mich doch nur richtig lieb zu bitten, dann bekommst du deinen O.“
 
     „Ich hab‘ keine Lust mehr“, behauptete Phil grantig. Er empfand jetzt tatsächlich mehr Ärger als Lust. Trotzdem stand sein Jonny noch wie eine Eiche. „Mach mich los.“
 
     Leona dachte nicht daran. Im Schneidersitz hockte sie sich neben ihn auf das Bett und drückte erneut den winzigen Klickschalter. Diesmal wählte sie eine langsame Stufe, bei der das Silikonei nur leicht vibrierte und die Noppen mit sanften Kreisen Phils Eichel massierten. Im ersten Moment empfand Phil den Reiz kaum, doch dann begannen die sich Schwingungen in seine Eichel zu übertragen, was einen feinen Kitzel auslöste, der sich mehr und mehr steigerte. Irgendwo in Phils Innerem lauerte der Orgasmus, der sich von dem leichten Kitzel nicht herauslocken lassen wollte. So blieb Phillip in einem Stadium aus Lustkitzel, der ihn allmählich tatsächlich wahnsinnig zu machen drohte.
 
     Er glaubte, die Pein nicht länger ertragen zu können. In seiner Not begann er zu wimmern, während er kaum noch in der Lage war, sich zu rühren. Die Lust lähmte seine Muskeln und drohte ihn zu ersticken.
 
     „Bitte!“ Er schrie das Wort laut in das sommerschwüle Schlafzimmer. „Bitte, bitte, gib’s mir. Gib’s mir endlich! Ich…oh…ich halte…halte es nicht…nicht mehr aus!“
 
     „Aber ja, mein Liebling.“ Lächelnd beugte Leona sich zu ihm herüber und strich ihm über die schweißnasse Wange. „Mein armer Junge soll sein Bonbon haben.“ 
 
     Sie drückte auf den Klickschalter und sofort begann das Ei mit leisem Summen so heftig zu vibrieren, dass Phillip buchstäblich die Engel im Himmel singen hörte. Diesmal kam der Orgasmus. Zwar schaffte er es nur mit Mühe, sich aus dem Unterbauch in den Schaft zu kämpfen, aber dann explodierte er regelrecht darin und ließ Phillip vor Wollust wie einen gereizten Stier brüllen.
 
     Leider ging das tolle Gefühl viel zu schnell vorbei. In seinem Schwanz summte noch immer Verlangen, das gestillt werden wollte. Leona, die ihren Geliebten genau kannte, hob das Silikonei von seiner Penisspitze, stieg über ihn und ließ sich langsam auf dem stolzen Speer nieder.
 
     Diesmal ritt sie auf ihm wie eine Amazone, die vor sich den Feind sieht. Phil wusste, dass er schrie und Leonas Maunzen feuerte seine Geilheit nur noch mehr an. Gemeinsam rasten sie dem Gipfel der Lust zu, immer höher, immer gewagter. Dann spürte Phil plötzlich, wie sich Leonas feuchtheiße Muschi ganz fest um seinen Penis schmiegte und wild an ihm zu saugen begann, bis er seinen Höhepunkt in einer zweiten geballten Ladung in sie hineinfeuerte. 
 
     Erschöpft, schweißüberströmt und keuchend lagen sie anschließend auf dem Bett und genossen das Nachglühen ihrer vergehenden Leidenschaft. Als Phillips Handy auf dem Nachtisch zu brummen und zu vibrieren begann, stieß er einen enttäuscht klingenden Seufzer aus, drehte sich auf die Seite und setzte sich auf.
 
     Leona blieb liegen. Faul räkelte sie sich auf den Laken und blickte ihn dabei unter halbgeschlossenen Lidern an wie eine satte Katze.
 
     „Sehe ich dich die Woche noch?“
 
     „Na klar.“ Nach dem Sex hatte Phil meistens erst mal schlechte Laune. „Im Krankenhaus. Wir haben ab Dienstag Spätdienst.“
 
     „Ja, ich weiß.“ Leona gähnte und schloss die Augen. „Aber ich dachte, falls du vielleicht früher Lust hast…“ Sie vollführte eine kleine, träge wirkende Handbewegung. „Ach, lass gut sein und mach die Tür richtig zu, wenn du gehst. Du weißt, sie klemmt etwas.“
 
     „Ja, ich weiß.“ Ohne sie noch eines Blickes zu würdigen, klaubte Phil seine Kleider vom Fußboden auf, prüfte automatisch, ob sich die schmale Schatulle, die er stets bei sich trug, in der Hosentasche befand und tappte ins Bad. Eine Viertelstunde später fuhr er bereits durch die samstäglich hektische Innenstadt. In Gedanken war er schon bei der Party, zu der der Klinikchef heute Abend geladen hatte.
 
     Er hatte null Bock dorthin zu gehen. 
  




Kapitel 2

     Er kam nicht nach Hause. Nun ja, wirklich erwartet hatte sie das auch nicht, denn Phillip ignorierte dieses Datum seit nunmehr gut und gerne zehn Jahren. Wahrscheinlich wusste er inzwischen gar nicht mehr, wann sie Geburtstag hatte und wie alt sie war! Ja, der Geburtstag seiner Mutter und sein eigener,  die wurden groß gefeiert. Schließlich würde Phil irgendwann die Villa und das gesamte Vermögen erben, das sein Vater der Mama hinterlassen hatte. Da musste man sich ihr gegenüber schon ein wenig kooperativ und freundlich zeigen. Aber bei der ungeliebten Frau brauchte man sich nicht zu verstellen. Die konnte man behandeln wie ein überflüssiges Möbelstück, das man längst ausgetauscht hatte und von der man sich scheiden lassen würde, wenn das nicht so unbequem gewesen wäre und teuer kommen würde.
 
     „Wieso lässt du dir das gefallen, Mel?“, fragte ihre Freundin Kati sie immer wieder. Melanie wusste keine Antwort darauf, jedenfalls keine, die in Katis Ohren plausibel klang. Aber es war nun mal tatsächlich so, dass Melanie Phil immer noch liebte und dass sie sich – hoffnungslos altmodisch! – an ihren Treueschwur gebunden fühlte, den sie vor neunzehn Jahren abgelegt hatte. 
 
     Ja, sie glaubte an diesen Eid, auch wenn ihr Mann sich nicht daran hielt und sie wahrscheinlich mit jeder Schwester und jeder Assistenzärztin betrogen hatte, die in den vergangenen Jahren auf seiner Station gearbeitet hatten. Ein paar Patientinnen dürften auch dabei gewesen sein, aber das wusste Melanie nicht so genau. Sie wollte es auch gar nicht wissen. Schlimm genug, dass sie mit einem notorischen Fremdvögler verheiratet war Da musste sie nicht auch noch die Anzahl seiner wechselnden Bettgenossinnen oder womöglich noch deren Namen wissen!
 
     Abrupt wandte sie sich von dem Fenster ab, vor dem sich ein sonniger Sommerspätnachmittag langsam in einen angenehm warmen Sommerabend verwandelte. Jetzt bereute sie es, Kati abgesagt zu haben. Es wäre sicher doch ganz nett gewesen, mit der Freundin auf der Terrasse zu sitzen und gemeinsam ein Fläschchen zu köpfen. Aber jetzt war es zu spät. Für heute Abend hatte Kati schon etwas vor und alleine trinken machte keinen Spaß.
 
     Ratlos sah Melanie in das elegant eingerichtete Wohnzimmer. Das Haus hatten sie vor zehn Jahren gekauft. Ein Reiheneckhaus, das viel zu groß war für sie beide. Aber Phillip hatte unbedingt etwas Eigenes haben wollen, weil er glaubte, dass er sich das als Chefchirurg und Oberarzt eines großen Krankenhauses schuldig war. 
 
     Gut, er hätte auch in die Villa seiner Mutter ziehen können. Aber unter Marthas Adleraugen hätte Phil seine erotischen Abenteuer nicht so ungehemmt ausleben können und diese Konsequenz wollte Phil auf gar keinen Fall annehmen. Also waren sie in dieses Haus gezogen, hatten es mit schicken Designermöbeln ausgestattet und fühlten sich darin in etwa so wohl wie in den Verkaufsräumen eines Bestattungsunternehmens. 
 
     Draußen fuhr ein Wagen in die Zufahrt zur Garage. Verwundert runzelte Melanie die Stirn. Hatte sich jemand verfahren oder kam Phillip tatsächlich schon nach Hause? Die Antwort erhielt sie von dem quietschenden Garagentor, das sie schon x-mal geölt hatte. Nur wenige Minuten später klappte die Verbindungstür, Schritte klackten auf dem Steinfußboden der Diele, dann betrat Phillip das Wohnzimmer. Bei seinem Anblick schlug Melanies Herz immer noch ein bisschen schneller. Wie er da stand, groß, schlank, dunkelhaarig hätte sie sich sofort aufs Neue in ihn verlieben können. Nein, es war nicht wirklich ein Wunder, dass ihm die Frauen zu Füßen lagen! Ein Mann, der so gut aussah und eine derart erotische Ausstrahlung hatte, war für jedes weibliche Wesen eine wandelnde Verführung. Und verführen, das konnte er! 
 
     Beim harten Klang seiner Stimme zuckte sie wie ertappt zusammen.
 
     „Wieso bist du noch nicht umgezogen?“
 
     „Umgezogen?“ Ratlos sah sie ihn an. „Wieso, weshalb?“ Im selben Moment flammte eine Hoffnung in ihr auf. Hatte er ihren Geburtstag doch nicht vergessen und wollte sie jetzt chic ausführen? In ein Restaurant vielleicht oder…?
 
     „Mein Gott, du dummer Trampel!“ Phils gemeine Stimme ließ den kurzen Hoffnungsfunken zerplatzen. „Hast du es mal wieder vergessen? Wie kann man nur so blöd sein!“ Vor Zorn hieb er mit der Faust gegen die Türzarge. „Seit sechs Jahren bin ich Oberarzt am Liebig-Krankenhaus und seit sechs Jahren gehen wir am zweiten Juliwochenende auf die Geburtstagsparty zu Professor Julius Sollwedel. Das kann man sich doch wohl merken.“
 
     Und ich habe seit zweiunddreißig Jahren am siebzehnten Juli Geburtstag und bis auf die ersten glücklichen drei, vier Jahre unseres Zusammenseins hast du das Datum immer vergessen! hätte Melanie beinahe herausposaunt, aber sie schluckte die Worte noch rechtzeitig hinunter. Phillips Laune befand sich mal wieder im Keller, er war streitsüchtig und suchte wahrscheinlich nur einen Grund, sie mal wieder so richtig niederzumachen. Da war es besser, den Mund zu halten und ihn nicht noch mehr zu reizen.
 
     „Es tut mir Leid“, log sie eilig. „Wirklich. Ich ziehe mich rasch um und dann können wir gehen.“
 
     „Lass dir lieber etwas Zeit“, versetzte Phillip grantig, während er ins Zimmer kam. „Ich will, dass du einigermaßen passabel aussiehst und nicht wie meine Putzfrau.“
 
     „Mehr bin ich ja auch nicht.“ Diesmal war ihr Mund schneller als ihr Verstand. Melanie hätte sich die Zunge abbeißen können, doch es war schon zu spät. Phillip hatte die Worte gehört und stürzte sich darauf wie ein Hund auf einen Knochen.
 
     „Zu mehr taugst du ja auch nicht!“, schrie er sie an. „Sieh dich doch mal an! Du bist jetzt schon alt und hässlich! Ich frage mich wirklich, wie man innerhalb so weniger Jahre derart nachlassen kann. An dich geht doch nicht mal ein Kerl, der zehn Jahre auf dem Trockenen gesessen hat.“
 
     „Es ist gut“, murmelte Melanie. Sie umrundete ihn in großem Bogen und lief aus dem Zimmer.
 
     „Und dusch dich noch mal!“, rief er ihr hinterher. „Du riechst wie eine nasse alte Katze!“
 
     Sie gab einen erstickten Laut von sich. Hastig presste sie sich die Faust an den Mund, um das Schluchzen zu unterdrücken, das aus ihr herausbrechen wollte. Halbblind von Tränen eilte sie die Treppe hinauf in ihr Schlafzimmer, schmiss die Tür hinter sich zu und warf sich aufs Bett. Jetzt konnte sie endlich ihren Tränen freien Lauf lassen. Das Gesicht in die Kissen gedrückt, um die Geräusche zu dämpfen, weinte sie bis sie das Gefühl hatte, innerlich vollkommen ausgetrocknet zu sein.
 
     Zugleich ärgerte Melanie sich über diesen Ausbruch. Wieso legte sie sich nicht endlich eine Hornhaut zu, die ihre Seele vor Phillips Verletzungen schützte? Stattdessen traf jedes seiner Worte und jeder seiner Blicke, in denen seine ganze Verachtung stand, mitten hinein in ihr Herz und schienen es zu zerreißen.
 
     Auf dem Flur wurden Schritte laut und erinnerten Melanie daran, dass sie sich beeilen musste. Mit einem Ruck setzte sie sich auf und stieg aus dem Bett. Was sollte sie nur anziehen? Wenn ihr doch bloß rechtzeitig diese blöde Party eingefallen wäre, dann hätte sie gestern noch in die Innenstadt fahren und sich ein passendes Kleid kaufen können. So musste sie das von vor drei Jahren anziehen, von dem Kati behauptete, dass es so gut zu ihren Augen und Teint passte. 
 
     Sie eilte an den Schrank, nahm das gute Teil heraus und befreite es von der Plastikhülle, in der es seit drei Jahren steckte. Danach betrachtete Melanie es kritisch. Würde sie Phillip darin gefallen? Ach was denkst du?, schalt sie sich spöttisch. Den interessiert es doch nicht die Bohne, was du anhast. So lange du nicht nackt oder in einer Kittelschürze auftrittst und ihn damit blamierst, ist ihm dein Outfit shitegal.
 
     Dummerweise roch das Kleid irgendwie muffig. Entschlossen trug Melanie es zur offenen Balkontür, hängte es dort am Rahmen auf und besprühte es mit einem Freshener-Spray. Das Zeug roch intensiv nach irgendeiner tropischen Frucht, aber Melanie hoffte, dass der Duft verschwand, wenn das Kleid eine Weile am offenen Fenster hing.
 
     Mit frischer Unterwäsche in Händen ging sie anschließend ins Bad hinüber und zog sich aus. Der Spiegel zeigte ihr das Bild einer noch jungen, nicht ganz schlanken Frau, die mit müden Augen zurücksah. Nein, Melanie mochte ihre Spiegelschwester nicht, denn die sah aus wie Phillip sie sah: unattraktiv, welkend, mit sich langsam auflösenden Konturen.
 
     Angewidert und schockiert zugleich wandte sie sich ab und stieg in die Duschkabine. Als sie eine Viertelstunde später geschminkt und frisiert in ihr Schlafzimmer zurückkehrte, hatte sich der Spraygeruch verflüchtigt und auch das Kleid roch jetzt fast neutral. Die Spritzer Parfüm, die sie sich selbst und dem Kleid nun noch verpasste, tilgten auch die letzten feinen Reste der Obstnote des Kleidersprays und des Muffs. 
 
     Phillip warf ihr nur einen prüfenden kurzen Blick zu, der keine Emotionen erkennen ließ. Melanie hätte ebenso gut einer der Überwachungscomputer sein können, die zum Inventar der OPs gehörten und bei denen man beim Vorbeigehen rasch mal schaut, ob der Monitor ein- oder ausgeschaltet ist. Sie selbst konnte nicht so empfinden, denn Phil sah in seinem weißen Dinnerjacket wieder einmal umwerfend aus. Beinahe wäre ihr ein Wort der Anerkennung herausgerutscht, aber er drehte sich abrupt um, kaum dass sie die letzte Treppenstufe erreicht hatte, riss die Verbindungstür auf und ging in die Garage.
 




Kapitel 3

     Die Fahrt in das elegante Villenviertel verlief in vollkommenem Schweigen. Phillip hatte sofort den CD-Player eingeschaltet, das Tschaikowskykonzert, das aus den Lautsprechern dröhnte, machte jede Unterhaltung unmöglich.
 
     Schon von weitem konnte Melanie den Ort der Party erkennen, denn die gesamte Vorortstraße war rechts und links von parkenden Limousinen gesäumt und auch in der Auffahrt zur Villa standen Autos.
 
     Die Gartenparty bei Prof. Sollwedel war berühmt. Hier trafen sich die Größen der Stadt, auch ein paar Lokalpolitiker und Stars aus TV und Film tummelten sich unter den Gästen. Wer hierher eingeladen wurde hatte es geschafft und kein Arzt der Klinik, den das Glück einer Einladung ereilte, hätte es sich erlaubt, nicht zu erscheinen. Allerdings brauchte Phillip nicht zu befürchten, irgendwelchen Medizinstudenten oder Assistenzärzten zu begegnen, denn man war erst ab dem Status eines Oberarztes würdig, mit dem Klinikchef dessen Geburtstag zu feiern – wenn überhaupt!
 
     Es fanden die üblichen Rituale statt: Begrüßungsfloskeln, falsches Lächeln, Händeschütteln, Griff nach dem Sektglas, das irgendein Lakai einem reichte, und Smalltalk bis der Professor endlich das Büfett eröffnete. Auf der zusammenlegbaren Bühne, die Handwerker mitten auf der gepflegten Wiese aufgebaut hatten, stand eine vierköpfige Band und spielte abwechselnd Oldies und gemäßigte moderne Hits, die dem gediegenen Geschmack der feinen Gäste entsprachen. Später fanden sich nach und nach Paare ein, die sich in perfekter Tanzstundenhaltung über die improvisierte Tanzfläche bewegten.
 
     Inzwischen hatte sich die Nacht über den Park gesenkt. Melanie saß wie fast in jedem Jahr um diese Zeit mit einigen anderen Damen auf der Terrasse und sah zu dem sternenübersäten Himmel hinauf. 
 
     Um sie herum lachten und schwatzten die Society-Ladies, die Herren hatten sich unten auf dem Grün zu kleinen Gruppen gefunden und diskutierten Tagesereignisse, Börsenkurse, Fachprobleme oder was Männer sonst noch so interessiert. 
 
     Auf dem Tanzpodest drehten sich immer noch Pärchen. Melanie brauchte nicht hinzuschauen, um zu wissen, dass Phillip gerade eine kurvige Rothaarige an sich drückte, die in einem auffallend grünen Kleid steckte. Wie sie da hineingekommen war, war Melanie ein Rätsel. Wahrscheinlich hatte jemand sie hineingeschossen. Auf jeden Fall war die Rote eines dieser jungen Dinger, die Phil gerne mal zwischendurch vernaschte und richtig, als Melanie schließlich erneut zur Tanzfläche sah, war das Paar verschwunden. Wahrscheinlich vögelte Phil das grüne Kleid gerade hinter den Brombeerbüschen im hinteren Teil des Gartens oder in irgendeinem Zimmer der Villa.
 
     Langsam legte Melanie erneut ihren Kopf zurück und blickte nach oben. Die Lichterkette über ihr hatte etwas Symbolisches. Sie bestand aus hellbraunen Plastik-Kamelen (ein Mitbringsel der Professorengattin von ihrem letzten Ägyptenurlaub), die in dem warmen Nachtwind sachte hin und her schaukelten. Ja, sie war wirklich ein Riesenkamel, dass sie sich Phillips Eskapaden immer weiter gefallen ließ. Aber…
 
     „Tanzen Sie gar nicht?“ Die dunkle Stimme dicht an ihrem Ohr riss Melanie abrupt aus ihren Gedanken. Sie schreckte auf und bemerkte, dass das Gespräch am Tisch verstummt war. Alle starten auf den Herrn im nachtblauen Smoking, der auf Melanie hinuntersah.
 
     Er war groß, schlank und hatte ein markant geschnittenes Gesicht, unter dessen etwas zu großer Nase ein Lächeln schwebte. 
 
     „Wie, was?“ Verwirrt schüttelte Melanie den Kopf.
 
     Das Lächeln vertiefte sich. Nein, schön war dieser Mann nicht, befand Melanie. Aber interessant. Besonders die silberne Strähne, die in seinem ansonsten fülligen, dunklen Haaren glitzerten.
 
     Er beugte sich leicht vor, ergriff Melanies Hand und zog sie von ihrem Stuhl. Kraft brauchte er dafür nicht anzuwenden, denn Melanie glitt sozusagen von ihrem Sitz und folgte ihm widerstandslos zur Tanzfläche, auf der sich immer noch einige Paare drehten. Phillip und sein grünes Kleiderwunder waren nicht darunter, wie Melanie mit einem raschen Blick feststellte. Doch die Gedanken an die beiden flogen auf und davon, wie eine Schar Vögel von einer Überlandleitung, als der Fremde sie in seine Arme nahm. Seine Aura, die Sinnlichkeit, die er ausstrahlte, nahm sie augenblicklich gefangen und ließen sie alles vergessen, was sie den Tag über bewegt hatte.
 
     Die Band spielte einen Blues. Es gelang Melanie mühelos, sich den Bewegungen ihres Partners anzupassen und sich mit ihm in vollkommener Harmonie über die Tanzfläche zu bewegen. Ohne nachzudenken, legte sie ihren Kopf an seine Schulter und spürte beglückt das Spiel seiner Muskeln, die sie durch den Stoff seiner teuren Kleidung spüren konnte.
 
     Es war ewig lange her, seit sie einem Mann derart nahe gewesen war. Phillip kam nur noch in ihr Bett, wenn er gerade mal keine Geliebte hatte und auch sonst keine andere Frau bereit war, mit ihm zu schlafen. Doch diese Begegnungen hatten nichts erotisch Erregendes an sich sondern glichen einer sportlichen Übung, bei der Phillip überflüssige sexuelle Energien abbaute. Er legte sich Melanie in eine für ihn bequeme Positur, schob ihre Schenkel auseinander und drang mit einem einzigen heftigen Stoß in sie ein, was ihr jedes Mal Schmerzen bereitete, weil sie noch vollkommen trocken war. Dann rackerte er sich ein paar Minütchen auf ihr ab, um dann mit einem Grunzlaut abzuspritzen und anschließend von ihr herunterzurollen. Meist nahm er sich danach nicht mal die Zeit, zu warten bis sich seine Atmung reguliert hatte, sondern er verließ umgehend das Zimmer, ohne wenigstens ein kleines verbindliches Wort an Melanie zu richten. 
 
     Inzwischen war sie davon überzeugt gewesen, überhaupt keine sexuellen Gefühle mehr zu haben. Doch als sie jetzt in den Armen des Fremden über die Tanzfläche schwebte, erwachte das längst vergessen geglaubte Verlangen in ihr, so stark, dass Melanie fürchtete, ihr Gegenüber könnte ihr feuchtes Höschen riechen. Als sie den Kopf hob, um ihn mit einem prüfenden Blick zu mustern, beugte er sich ein wenig zu ihr und rieb seine Wange an ihrem Haar. Die zarte Berührung reichte aus, ihre Ängste zu zerstreuen. Melanie gab sich wieder der Musik und vor allem der süßen Lust hin, die der Fremde in ihr entfachte.
 
     Die Band wechselte zu einem neuen Stück, ebenfalls ein Blues, was Melanie allerdings gar nicht bemerkte. Sie hätte ewig so tanzen können, eng an den geheimnisvollen Mann geschmiegt und umgeben von dem Duft seines herben Parfüms, der sie nun wohl auf immer an diesen Traumprinzen erinnern würde. Irgendwann, Melanie hatte längst Zeit und Umgebung vergessen, löste der faszinierende Fremde seine Arme von ihr und schob sie ein Stück von sich. Wie erwachend blickte sie sich um, ein fröstelnder Schauer rann über ihren Rücken. Zugleich empfand sie ein Gefühl tiefer Enttäuschung. Sie fühlte sich regelrecht beraubt und wäre um ein Haar in Tränen ausgebrochen, wenn der Fremde sie nicht wieder ein wenig näher gezogen und seinen Arm um ihre Taille gelegt hätte.
 
     Er neigte den Kopf.
 
     „Lass uns von hier verschwinden“, raunte er ihr ins Ohr. Seine Lippen kitzelten die empfindliche Muschel, was in ihrem Unterleib ein heftiges Prickeln auslöste.
 
     „Oh, ja…“ Das Atmen fiel ihr auf einmal schwer. Doch dann setzte ihr Verstand ein. „Aber…“, hob Melanie zu einer Ansage an, während ihre Blicke hastig den Garten und die Terrasse absuchten. Von Phillip und dem grünen Kleid war immer noch nichts zu sehen. 
 
     Der Fremde legte ihr seinen Zeigefinger über die Lippen.
 
     „Kein aber.“ Ein verführerischer Klang schwang in seiner samtdunklen Stimme mit. „Komm, überlege nicht lange.“
 
     Sie hätte ‚nein‘ rufen und sich gegen seine Zudringlichkeit wehren sollen. Aber Melanie tat nichts dergleichen. Sie ließ sich einfach mitziehen, quer über den Rasen und um die halbe Villa herum zum Vorplatz, der sich inzwischen geleert hatte. 
 
     Und auf einmal war es ihr egal, was in dieser Nacht geschah. Selbst wenn sie sich in Gefahr brachte, war das, was sie gerade erlebte immer noch besser als das, was zu Hause auf sie wartete: Ein leeres Schlafzimmer und ein Gatte, der irgendwann betrunken und nach einer anderen Frau riechend durchs Haus stolperte. 
 
     Der Fremde blieb vor einem schwarzen Jaguar stehen. Offensichtlich war er vermögend, denn die Innausstattung des Luxuswagens bestand aus echtem Antilopenleder und Kirschholz. Mit einem Seufzer ließ Melanie sich auf den Beifahrersitz fallen, lehnte den Kopf gegen die Rückenlehne und schloss die Augen. Doch sie öffnete sie gleich wieder als der Mann hinter das Lenkrad rutschte. In der grünlichen Nachtbeleuchtung der Armaturen wirkten seine Züge noch kantiger und für einen Moment bekam sie tatsächlich Angst. Doch da wandte er den Kopf und lächelte sie an, worauf sich die Angst in reines Nichts auflöste.
 
     Als sie die Straße in Richtung Innenstadt fuhren, blickte Melanie sich nach Phillips Wagen um. Er war verschwunden. 
  




Kapitel 4

     Gute zwanzig Minuten später stand Melanie mitten in einem riesigen Wohnzimmer, ausgestattet mit eleganten Designermöbeln, Skulpturen und Gemälden, bei denen es sich ganz bestimmt nicht um Billigkopien aus dem Möbel-Supermarkt handelte. 
 
     Der Fremde an ihrer Seite ließ ihr Zeit sich umzusehen. Mit einem belustigten Lächeln auf den Lippen beobachtete er sie, verfolgte jede Regung ihres Gesichts. Melanie hingegen erinnerte sich erst wieder an ihn, als er sie in die Arme nahm und küsste. Erschreckt über die ungewohnte Intimität wollte sie den Fremden wegstoßen, doch da wurde die Tür geöffnet und er ließ sie los.
 
     Ein Diener in schwarzem Anzug betrat den Salon. In seiner Rechten hielt er ein Tablett, auf dem zwei langstielige Gläser, ein Kristallschälchen Sahne und eine kleine Schüssel voll duftender Erdbeeren standen. In der anderen Hand trug der Bedienstete einen silbernen Kühler, aus dem der Hals einer Champagnerflasche ragte
 
     "Jetzt werde ich dir zeigen, wie man eine Frau richtig verwöhnt", flüsterte der Fremde in Melanies Ohr und küsste sie erneut. "Magst du Erdbeeren?" 
 
     Melanie nickte mit einem verträumten Ausdruck auf dem Gesicht, worauf sich der Fremde an den Diener wandte.
 
     „Danke, Josef, wir bedienen uns selbst.“
 
     Der Diener verneigte sich leicht, stellte seine Mitbringsel auf einem Serviertischchen ab und verließ so leise das Zimmer als wäre er ein Schatten.
 
     Der Fremde ließ sich auf dem dicken, flauschigen Teppich nieder und zwang Melanie mit sanftem Nachdruck, sich neben ihm niederzulassen. 
 
     „Komm“, flüsterte er verführerisch und streifte ihr den Träger ihres Kleides von der Schulter.
 
     „Nein!“ Erschreckt stieß Melanie seine Finger weg. „Nicht, bitte!“
 
     „Warum nicht?“ Erstaunt sah der Fremde sie an. Unter seinem Blick errötete Melanie bis an den Haaransatz.
 
     „Ich, ich – ich bin nicht so ganz taufrisch.“
 
     Einen Moment stutzte Fremde, dann begann er herzlich zu lachen.
 
     „Meine Güte!“ Mit einem geschickten Griff streifte er den Träger von Melanies Schultern. „Was sind das denn für Gedanken? Du bist schön, wunderschön und du riechst ganz köstlich.“
 
     „Nein, das meine ich nicht!“, wehrte Melanie hektisch ab, während sie seine Hände festhielt, die erneut nach ihrem Kleid greifen wollten. „Ich meine, dass ich nicht mehr so schlank und straff bin wie vor ein paar Jahren. Ich…“ 
 
     Plötzlich schämte sie sich. Das Geständnis und die ganze Situation waren ihr schrecklich peinlich. Sie spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen und sie schaffte es nicht sie zurückzuhalten.
 
     „Ich…ich glaube, ich altere schneller als andere Frauen.“
 
     Der Fremde sah sie einen Moment fassungslos an, dann öffnete er für Melanie völlig überraschend und mit einem einzigen, geschickten Ruck ihren Reißverschluss und das Kleid rutschte ganz von selbst von ihren Schultern. Sofort versuchte Melanie, ihre Brüste mit Händen und Armen zu bedecken.
 
     „Lass das“, befahl ihr der Geheimnisvolle streng. Er zwang ihre Arme herunter und versenkte sich in den Anblick ihres Busens, der sich aufgeregt hob und senkte. Die Nippel versteiften sich, aber das geschah nicht aus Lust, sondern aus Scham.
 
     Unter den prüfenden Blicken begann sie, sich völlig hilflos zu fühlen. Es überkam sie eine Art Fatalismus, der es dem betörenden Fremden ermöglichte, sie vom Fußboden hochzuziehen und ihr das Kleid auszuziehen.
 
     Soll er mich doch beschimpfen, dachte Melanie nüchtern, mich auslachen oder sich angewidert von mir abwenden. Das alles bin ich gewohnt und es tut mir nicht weh. Mich kann man nicht mehr verletzen, weil ich sowieso schon kaputt bin.
 
     Der geheimnisvolle Fremde war indessen einige Schritte von ihr fort gegangen. Nun stand er da, seine Augen verfolgten jede Linie ihres nackten Körpers, ließen nichts aus und zwangen sie sogar mit einer ihr unheimlichen Kraft, sich umzudrehen und ihm ihren bloßen Rücken und Hintern zu zeigen. Nach einer gefühlten Ewigkeit, in der sie mit gesenktem Kopf auf seinen Lohn gewartet hatte, trat er wieder zu ihr und legte seine Arme um sie. 
 
     „Du bist so schön“, hauchte er ihr ins Ohr. Seine Hand umfasste ihre schwere Brust. „Wunderschön sogar. Wer zum Teufel hat dir erzählt, dass du nicht schön bist?“
 
     Melanie erschauerte unter der Berührung.
 
     „Mein…“ Das Sprechen fiel ihr schwer. „Mein Mann.“
 
     Der Fremde lachte ein kehliges, dunkles Lachen, dass sofort ein angenehmes Prickeln in ihrer Muschi weckte.
 
     „Oh, meine Schöne“,  flüsterte er heiser. „Dein Mann ist ein ausgemachter Idiot! Einer von den Typen, die sich immer wieder mit neuen Eroberungen bestätigen müssen, wie toll sie sind und die ihr Selbstwertgefühl aus der Erniedrigung anderer vermeintlich unter ihnen stehender Menschen ziehen.“
 
     Erstaunt sah sie den Fremden an.
 
     „Du kennst ihn?“
 
     „Flüchtig“. Seine andere Hand schloss sich nun um ihren linken Busen. Er senkte den Kopf und lehnte seine Wange gegen die ihre. „Wunderschön“, hauchte er, während er Melanies Brüste knetete. „Du hast eine Haut wie Rosenblätter und dein Busen erinnert mich an die Früchte des Paradieses. Und das hier..." Damit legte er ihre andere Hand auf Carolas Venushügel. "Ist der Eingang zum siebten Himmel."
 
     Er lächelte zärtlich und begann, ihre Wange zu streicheln.
 
     „Seit wann seid ihr verheiratet?“, wollte er von ihr wissen.
 
     Melanie fiel das Atmen schwer, aber sie antwortete ihm trotzdem.
 
     „Fünfzehn Jahre.“
 
     „Dann musst du ja noch ein halbes Kind gewesen sein!“
  Sie nickte.
 
     „Ich war siebzehn.“ Ein bitteres Lächeln umspielte ihre Lippen. „Phillip war dreißig und arbeitete als Assistenzarzt an unserem kleinen Kreiskrankenhaus. Für mich war er der Traummann.“
 
     Der Fremde schüttelte den Kopf.
 
     „Aber dann ist er beinahe ja doppelt so alt wie du!“
 
     Melanie seufzte.
 
     „Damals fand ich das toll.“ Noch ein Seufzer. „Ich hatte mir immer einen älteren Mann gewünscht.“
 
     „Ach, meine Schöne.“ Der Fremde tauchte sein Gesicht in ihr duftendes Haar und sog gierig dessen Duft ein, der ihn an Pfirsiche mit einer Spur reifer Limonen erinnerte. Im nächsten Moment packte er Melanie, hob sie hoch und setzte sie mitten auf den Couchtisch.
 
     „Entspann dich und vertrau mir“, flüsterte er, während er ihr sanft über das Haar strich. „Ich werde nichts tun, was dir nicht gefällt.“
 
     Das war leichter gesagt als getan. Als der Fremde ihr mit einem Griff den Slip von den Hüften zog, verkrampfte sie sich als fürchtete sie, er wollte ihr etwas ganz und gar Fürchterliches antun. 
 
     „Psst.“ Beruhigend begann der Fremde ihre Schenkel zu streicheln, was Melanies Aufregung jedoch nur steigerte. „Es ist alles gut.“
 
     „Das behauptest du.“ Melanie versuchte scherzhaft zu klingen, aber ihre Stimme zitterte vor Erregung. „Aber wie erkläre ich das später meinem Mann?“
 
     „Dein Mann?“ Auf die Züge des Fremden trat ein geringschätziger Ausdruck. “Ich sagte es doch bereits: Er ist ein Idiot.“ Seine Fingerspitzen strichen über ihre Hüften, die Schenkel bis zu den Knien und wieder zurück. Dort, wo sie Melanies Haut berührt hatten, hinterließen sie eine brennende Spur. „Er weiß gar nicht, was wahre Lust bedeutet oder was es heißt, in Ekstase zu geraten. Er ist ein Egoist und er vögelt wie ein solcher.“
 
     „Woher weißt du das denn?“ Staunend sah Melanie ihren Geliebten an. Dieser stieß ein rau klingendes Lachen aus.
 
     „Ich muss einem Kerl nur in die Augen sehen, dann weiß ich, was mit ihm los ist.“ Er richtete sich auf, streckte den Arm nach dem Servierwagen aus und zog ihn dicht heran. „Und jetzt…“ Er nahm eine der kleinen, wilden Erdbeeren und schob sie Melanie sanft zwischen die Lippen. Der Duft der Frucht war betörend, “vergiss ihn und genieße lieber mein Verwöhnprogramm." 
 
     Damit küsste er die Frucht von Melanies Lippen, aber nur, um sie gleich darauf mit der Zunge in ihren Mund zu schieben. Zunächst noch verlegen, dann aber mit wachsender Lust schmeckte Carola den Kuss, der sich mit der Süße der wilden Beere vermischte.
 
     Nur undeutlich wurde sie sich ihrer Nacktheit bewusst. Ihr geheimnisvoller Geliebter glitt zwischen ihre Schenkel, richtete sich auf und zwang Melanie mit zärtlichem Nachdruck, sich ganz für ihn zu öffnen.
 
     Zuerst sperrte sie sich, aber als ihr zärtlicher Geliebter mit der Nasenspitze über ihren glattrasierten Venushügel strich, fielen die letzten Vorbehalte von ihr ab. Weit öffnete sie ihre Schenkel und die Nasenspitze ihres Geliebten wanderte zu ihrer Spalte, die ihn sehnsüchtig erwartete. Unter seinen kundigen Liebkosungen begann die kleine Perle zwischen den leicht geröteten Schamlippen zu wachsen und sich zu verhärten, als wollte sie den Fremden auf sich aufmerksam machen. 
 
     Er lächelte wissend, richtete sich auf und ergriff ein paar der aromatischen Früchte. Mehr aus Staunen als aus Erschrecken schrie Melanie auf, als er ihr nun nach und nach die süßen Beeren zwischen die intimen Lippen und in ihre feuchte Öffnung schob. Anschließend begann er, die kleinen Früchte dort vorsichtig wieder herauszulutschen.
 
     Erstaunt über ihre eigene Lüsternheit genoss Melanie das Spiel der Zunge in ihrer intimsten Öffnung. Ganz weit öffnete sie sich ihrem Liebsten, damit seine Zungenspitze jeden noch so verborgenen Winkel ihres Inneren liebkosen konnte. Als er das Spiel unterbrach, um sich neue Beeren zu nehmen, wimmerte sie vor Ungeduld.
 
     Erneut füllte er ihre Muschi mit Beeren und dekorierte ihre äußeren Schamlippen und den Venushügel mit den wilden Früchten, um diese dann quälend langsam, unterbrochen von verwegenen Zungenschlägen langsam von dort herunter zu essen. 
 
     Begierde und süße Lust loderten wie ein verheerendes Feuer in Melanie, immer heißer, immer drängender, bis sie glaubte, vor Leidenschaft zu vergehen. Da endlich schob ihr  phantasiereicher Fremder seinen Zeigefinger tief in sie hinein und begann, ihn mit quälender Langsamkeit in ihr zu bewegen, während er mit der anderen Hand Melanies Brüste streichelte und die harten Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger zwirbelte. 
 
     Sie begann vor Lust zu stöhnen. In ihrem Mund spürte sie den süßen Geschmack einer Erdbeere, während ihre Brüste von süßem Kitzel kribbelten. Ihr Liebster hatte sie mit Erdbeeren belegt, die er nun eine nach der anderen herunternaschte, wobei er immer wieder spielerisch in die harten Nippel biss, daran saugte und knabberte, bis Melanie glaubte, vor Lust vergehen zu müssen.
 
     Sie sehnte sich nach dem Höhepunkt, wollte ganz mit dem Geliebten vergehen, ihn in sich fühlen und von ihm auf den Gipfel der Lust geführt werden. Aber er ließ sich Zeit, verwöhnte abwechselnd ihre Brüste und ihr heißes Möschen, bis sie sich ihm so drängend entgegenwarf, dass er sie nicht länger quälen wollte. Rasch entledigte sich ihr Geliebter seiner Kleidung und stieß mit einer einzigen Bewegung in sie hinein.
 
     Sie war mehr als bereit für ihn und kaum dass er sie füllte, da begann Melanie auch schon, sich unter ihm zu bewegen. Der Fremde passte sich ihrem Rhythmus an und gemeinsam ritten sie auf ihrer Welle aus Lust dem Höhepunkt entgegen.
 
     Endlich spürte sie den wunderbaren Quell, die Hitze, die ganz in ihrem Inneren entstand, um dann sprudelnd und überschäumend aufzusteigen und letztlich in einer einzigen Welle zu explodieren. Ihr Geliebter stöhnte, als sich ihre Muskeln verkrampften und seinen Penis gefangen nahmen. Melanies feuchtes Kätzchen schien den harten Kolben regelrecht aussaugen zu wollen.
 
     Dann endlich war es soweit. Wie aus weiter Ferne hörte Melanie ihren Geliebten aufschreien, während sie selbst in heftige Zuckungen verfiel. Die Nägel in seinen Rücken gekrallt, erlebte sie einen Orgasmus, von dem sie bisher immer geglaubt hatte, dass ihn nur Romanheldinnen genießen durften.
 
     Völlig ermattet kehrten sie beide schließlich in die Gegenwart zurück. Doch die war wunderbar warm und wattig. Ihr Geliebter hob sie auf und bettete Melanie erneut auf dem weichen Teppich, um sich dann neben ihr auszustrecken. Nun hatten sie Zeit, einander zu betrachten und schon, während ihre Blicke über seinen muskulösen, durchtrainierten Körper wanderten, erwachte neue, heiße Lust in ihr.
 
     Ihr Fremder schien es zu wissen, denn er stand auf und holte Sekt, Sahne und Erdbeeren, um anschließend sein noch schlaffes Glied mit der Creme einzustreichen. Zuerst schrumpfte es erschrocken, aber dann gewöhnte es sich an die Kühle und begann sich aufzurichten, damit sein Besitzer es reichlich mit der weichen Süßigkeit bestreichen konnte. Und das tat er ausgiebig. Zum Schluss stippte er sogar noch ein paar Erdbeeren in den süßen Schaum und streckte sich dann der Länge nach auf dem Teppich aus, um sich Melanies Zunge und Lippen zu überlassen.
 
     Sie nahm die Einladung bereitwillig an. Während sie die sahnigen Erdbeeren naschte, seufzte und summte ihr Liebster vor Wohlbehagen wie ein Kater am warmen Ofen. Sein Glied reckte sich, wurde dick und hart und seine Spitze schob sich aus dem samtigen Wulst, der sie sonst schützte.
 
     Melanie genoss ihre Nascherei. Zwischendurch tranken sie beide Champagner, der herrlich auf der Zunge und auf der Haut ihres Fremden prickelte. So feuerten sie sich gegenseitig mehr und mehr an, bis es ihr Geliebter nicht mehr aushielt. Mit einem fragenden Blick holte er sich Melanies Erlaubnis. Um es ihm leicht zu machen, streckte sie sich aus und öffnete ihre Schenkel, damit er mühelos in sie eindringen konnte.
 
     Diesmal nahm er sich Zeit. Mit langsamen Bewegungen stieß er sie hinein, zog sich zurück und stieß erneut zu. Dann glitt er ganz aus ihr heraus, nahm eine Erdbeere und tauchte sie in Melanies duftenden Intimnektar. Staunend sah sie zu, wie er die Beere anschließend in den Mund schob und genüsslich verspeiste. Mit der nächsten Erdbeere verfuhr er anfangs gleich, nur schob er sie anschließend in Melanies Mund, die sie mit anfänglichem Ekel zerkaute, um dann festzustellen, dass es sogar hervorragend schmeckte. Ihr Geliebter, der sie lächelnd beobachtete, beugte sich zu ihr und küsste sie zärtlich.
 
     Sie drängte sich ihm entgegen und er schob sich erneut in sie, genoss einen Moment das Gefühl, zu spüren, wie sich die massierenden Wände ihrer heißen Grotte um seinen harten Penis schlossen, dann stieß er erneut in sie hinein, bis Melanie vor Vergnügen wimmerte und maunzte wie eine rollige Katze.
 
      Der zweite Orgasmus kam wie ein Tsunami, überraschend, mächtig und mitreißend schwemmte er sie weit hinein in eine lustvolle Unendlichkeit, um sie schließlich atemlos und völlig ausgepowert am Ufer der Realität zurückzulassen. 
 
     Erstaunt lauschte Melanie in sich hinein. Es war das zweite Mal, dass sie vor Lust gewimmert hatte und zum Höhepunkt gekommen war. Und das, obwohl sie geglaubt hatte, inzwischen völlig abgestumpft zu sein.
 
     „Das war schön.“ Mit einem Seufzer schmiegte sich ihr Fremder an sie und umschlang ihren Körper mit seinen Armen. „Du bist eine wunderbare Frau. Ich glaube, ich lasse dich nicht mehr von hier fortgehen.“
 
     „Ja“, flüsterte Melanie, bereits halb im Reich der Träume. „Ja, das wäre schön.“
 
     Im nächsten Moment war sie tief und fest eingeschlafen.
  




Kapitel 5

     Abgestandene Luft schlug ihr entgegen als sie die Haustür öffnete. Einen Moment blieb sie stehen, sah in die Diele, dann trat sie ein. 
 
     Das Untergeschoss lag im Halbdunkel. Entweder hatte Phillip vergessen, die Jalousien hochzuziehen oder er schlief noch. Die herumliegenden Kleidungsstücke und die leeren Flaschen, die im Wohnzimmer auf dem Boden lagen, verrieten ihr, was ihr Mann in der vergangenen Nacht getrieben hatte. Doch es berührte sie nicht mehr. Ohne sich weiter um das Chaos zu kümmern, stieg sie die Treppe hinauf in ihr Schlafzimmer und holte ihre Koffer aus dem Schrank.
 
     Bedächtig begann sie zu packen. Ganz wichtig waren ihre persönlichen Unterlagen und Dokumente, sowie die des gemeinsamen Kontos. Die Sparguthaben liefen allein auf Phillips Namen, aber auch das interessierte sie im Moment nicht. Ihr Anwalt würde sich später darum kümmern, genau wie um alles andere, das vor einer Scheidung wichtig war.
 
     Danach würde sie ihren Schmuck und persönliche Erinnerungsstücke in die Koffer legen und zuletzt die Garderobe, von der Melanie allerdings einiges zurücklassen wollte. 
 
     Draußen sirrte die Mittagshitze. Nicht ein Vogel sang, nur das Summen der Insekten war zu hören, die im Garten fleißig Blütenstaub und Nektar sammelten. 
 
     Sie war gerade dabei, die Papiere durchzusehen, als eine Tür klappte. Das leise Tappen bloßer Füße war zu hören, dann betrat Phillip das Zimmer. Melanie fragte sich, was seine Geliebten wohl sagen würden, wenn sie ihn jetzt sähen mit vom Alkohol geröteten, verquollenen Augen, Stoppelbart und wirren Haaren.
 
     „Was machst du denn da?“, fragte er, auf das Durcheinander auf ihrem Bett deutend.
 
     „Ich packe“, antwortete Melanie, obwohl er das sicher selber sah. Schließlich lagen neben den Papieren und dem Schmuck drei aufgeklappte Koffer auf ihrer Matratze.
 
     Phillip stieß ein raues Lachen aus, das in einem hässlichen Husten endete.
 
     „Und wo willst du hin?“
 
     „Weg.“ Entschlossen schob sie die Papiere zusammen und legte sie in einen Koffer. „Ich habe keine Lust mehr, mit dir zu leben. Ab jetzt gehe ich meinen eigenen Weg.“
 
     Phillip lachte erneut, diesmal ohne zu husten.
 
     „Ach ja?“, fragte er höhnisch. „Und wovon willst du leben? Du hast keinen Beruf, nur einen einfachen Schulabschluss, damit kannst du bestenfalls Putzfrau werden. Obwohl…“ Seine vom nächtlichen Alkoholgenuss tränenden Augen musterte Melanie boshaft, „das wird der einzige Beruf sein, in dem du arbeiten kannst. Siehst ja schon aus wie eine Parkettfee.“
 
     „Mach dir keine Sorgen, ich werde schon über die Runden kommen“, erwiderte Melanie und verscheuchte eine Wespe, die durchs Fenster ins Zimmer geflogen war und nun vor ihrem Gesicht herumschwirrte.
 
     Phillip trat den Rückzug an. Aber er musste einfach noch ein paar seiner Bissigkeiten loswerden, ehe er in die Sicherheit seines Schlafzimmers zurückkehrte.
 
     „Die Frage ist nur: wie“, grinste er. „Von mir bekommst du keinen Cent. Glaub mir, dafür wird mein Anwalt sorgen. Er hat bisher noch jeden Prozess und jede Regressforderung niedergeboxt. Da wird er mit einer dummen Gans wie dir überhaupt keine Probleme haben.“
 
     „Warten wir es ab“, antwortete Melanie erneut. Sie hatte sich geschworen, auf keine seiner Provokationen einzugehen und tatsächlich schaffte sie es, ein Teil nach dem anderen in die Koffer zu legen.
 
     „Der Wagen bleibt hier“, schoss Phillip seinen letzten Pfeil ab. Er machte kehrt, sah dabei aber noch zu ihr. „Ich habe ihn bezahlt, mein Name steht im…au, verdammt!“
 
     Erschrocken hob er seinen rechten Fuß, dann ließ er sich schwer auf das Bett fallen, mitten zwischen die Koffer. 
 
     „Irgendwas hat mich gestochen!“, rief er panisch. „Guck nach, guck nach, war es eine Wespe?“
 
     Melanie tat ihm den Gefallen. Sie ging zu Tür, bückte sich und trat auf das Insekt, das halbtot auf dem Boden herumtaumelte.
 
     „Ja, es war eine Wespe“, antwortete sie ihrem Mann. „Wo ist dein Spritzentui?“
 
     „Im Schlafzimmer.“ Phillips Gesicht begann anzuschwellen. „Auf dem Nachttisch. Los. Mach, beeil dich und steh da nicht herum, wie eine Kuh wenn’s donnert.“
 
     Melanie wirbelte herum und rannte los, aber nach einigen Schritten blieb sie stehen. Langsam kehrte sie ins Schlafzimmer zurück und begann alles einzusammeln, was sie zusammengetragen hatte. 
 
     Phillip sah ihr ungläubig, nach Luft gierend, dabei zu. 
   




Kapitel 6

     Die Beerdigung hätte wahrscheinlich seinem Ego geschmeichelt. Der Friedhof war schwarz von Menschen gewesen: Kollegen, ehemalige Patienten, Freunde, Bekannte, ein paar Promis, ganz vorne Martha, völlig gebrochen am Arm ihrer Pflegerin und neben ihr, schlicht und still Melanie in ihrem edlen schwarzen Leinenkleid.
 
     Jetzt bedeckten rund ein Meter Erde und winzige Immergrün sein Grab. Demnächst würde er einen schönen Stein erhalten. Das Aufstellen desselben würde Melanie allerdings nicht miterleben, weil sie inzwischen in einem schönen Haus am Gardasee wohnte, wo sie sich der Malerei widmete, die sie wegen Phillip lange vernachlässigt hatte. Sie konnte es sich leisten, denn ihre finanzielle Lage erlaubte ihr eine gewisse Freiheit.
 
     Zwischen den Felsen, die schroff zum See hin abfielen bewegte sich etwas. Melanie beugte sich vor. Als sie den gut aussehenden Mann erkannte, der mit elastischen Schritten die steile Treppe zur Terrasse heraufstieg, erschien ein glückliches Lächeln auf ihrem Gesicht. Ihr junger Adonis sah göttlich aus in der knappen Badehose. Auf seiner von der Sonne gebräunten, straffen Haut glitzerten Millionen Wassertropfen, deutlich konnte sie bei jeder seiner Bewegungen das Spiel seiner Muskeln beobachten. Gleich, gleich würde er bei ihr sein, sie in seine Arme nehmen und küssen, bis…
 
      Ach ja, das Leben konnte schön sein, wenn man es schaffte, sich von seinen drängendsten Problemen zu befreien. 
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